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I.

Versuch

über die Frage:

Welches ist der gegenwärtige Zustand der

Alpen-Oekonomie und der ihr anhangen»

denSennereyin dcn verschiedenen Gegen-

den des Rantons was kommen fnr Mangel

dabey vor, und was könnten fur
Verbesserungen dabey angebracht werden?

Eine gekrönte Preisschrift

von Herrn J.Z. Dik,
Pfarrer zu Völligen.

Mit Anmerkungen/

von Herrn Duliker,
Pfarrer im Rrauchthal.





D
ie Preißfrage der ökonoml.
schen Gesellschaft für das
jal,r 1770 lautet alfo: wel«
ches ist der gegenwärti-
gezltstanddcrBerg.und

Alpenokononne, und dcr ihr anhängenden
^enmrey in dcn verschiedene,; gegenden de*Kantons? was komnien für niangel dabeyvor, und was könnten fur verbesseningen^abey angebracht werden.

Die beantwortung diestr frage gehet vo«elbsten in 2 theile ab; in dem Ersten muß ge.zeiget werden, welches der gegenwärtige zustandver Berg, und «lpcnökonomie, und der ihr an.yangenden fennerey fey; in dem Zweyten müssenvie Mangel diefer Alvenwirthfchaft aufgefucht undzugleich die muthmaßlichen Verbesserungen derfelbe«angegebei! werden.
I Stük. 1771, « Erstes



S 4 Von dem gegenwartigen Zustande

Erster Abschnitt.
Von dem gegenwärtigen Zustande
der Berg« und A!pen-Oekonomie und

der ihr anhängenden Sennerey, in
den verschiedenen Gegenden

des Cantons-

^>urch die bergen und alpen verstehe ich in die«

ser abhandlung nicht überhaupt die erhabencn
gebirge des Schweizerlandes / welche entweder das

ganze jähr hindurch / oder doch den grösten theil
desselben mit schnee und eis bedeket sind/ sondern

nur diejenigen theile dieser gebirge, welche mäh«

rend einem theil des sommers von dem schnee ent«

blöffet/ dem grösseren und kleineren vieh zu einer
reichen und kräftigen weide dienen, und von de«

nen zur beforgung diefes Viehs nöthigen Hirten oder

sennen bewohnt werden.

Diefe alpen können auf verfchiedene weift
abaetheilt werden; die vornehmsten gründe ihrer
abtheilung find

i. Die Gegend. ES giebt nemlich nicht in
allen theilen des kantonS alpen, fondern vornemlich
in dem Emmenthal, in dem amt Thun in dem
eigentlichen Oberland welches die ämter Unterfeen,
Jnterlachen, undOberhasli in stch begreift, in dem

Frutiglhal, in dem Simmenthal, in dem Gaa«
»enltmd/,
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mnland, (») m der landschaft Waat, und info»,derhett ,n den amtern Aelen, ViviS und Vonmont:D'e alpen des BielergebietS und der grafschaftNeuenburg rechnen wir nicht mit darunter, weilvte,e nicht zum kanton gehören.

^Se, deren mehrere oder mindereyohe dle alpen zahmer oder wilder macht: alfo giebteS zahme Alpen, auf denen das vieh von der mitteoder dem ende de« mayenS bis auf Michaelis odernoch langer bleiben kann ; wilde Alpen, welche dasvieh nur in dem hohen fommer 12 bis 14 woche»beherbergen können; vorberge, voralpen, vor.saze, weyden, welche im frühling, wann das wi»-terfulter aufgebraucht worden, und die hohe» al»pen noch nicht vom fchnee entblösset und mit ge.nugfamem kraut bewachfen stnd, desgleichen imherbst, wann daS vieh von den hohen alpen ab«tieht, jedesmalS etwa z wochen bis einen monatlang von dem vieh abgeweydet werden.
3. Die (b) verschiedenen gattungen vie»Yes, welche auf die alpen getrieben werden:so werden die küyalpen von den melchenden kü.den, die maftalpen von dem mastvieh, die stie.renalpen, im Oberland gustiberge, von dem ju».gen Hornvieh, und wann ste mcht zu Neil stnd, auch vonVierden, und die schaafalpen, welche die steilste»Md, von schmalvieh, fchaafen und geissen abgewei.vet. Doch geschiehet e< oft, daß alle diefe ve»Medene gattungen viehs auf der gleichen »lp, <»t.

^ E « weder



z6 Von dem gegenwärtigen Zustande

weder, in verschiedenen abtheilungen oder unterein.

der zur weyde gehen.

4. Die einzele oder mehrere zahl der

belter; so giebt es gemeine alpen / welche von ver.

schiedenen besizere., gemeinschaftlich genuzet werden,

und eigene alpen, welche einem einzelnen eigen,

thümer zugehören.

Da diese alpen nicht alle auf die nemliche

weife genüzet werden, fo will ich vornemlich ^
allergemeinste art der alpenmrthfchaft, ,ch meyne

diejenige, welche aufden gemeinen alpen gebrauch.

Uch ist, befchreiben, zugleich aber die abweichuu.

gen davon, die ich hie und da beobachtet habe, b«.

merken.

Sobald der vorrath des dürren futters indem

angehenden fommer zu ende gehet, eilet der fenn

diefen kostbaren unterhalt feines Viehes auf den

alven mit einem wohlfeilern zu vertauschen: man

will bemerkt haben, daß felbst die kuhe eine merk,

licke ungedult fpüren lassen, wann etwa w zeit

der alpfahrt durch einen langen Winter verzögert

worden ist; es ist ein fehr angenehmer anblik, d.efe

fröliche reiß des Hirten, feines gestnds und femer

Heerde nach den alpen zn fehen, welche durch daS

«eclion der grösser»! und kleineren gloken, die den

schönsten und besten kühen an den hals gehanget

werden, auch dem ohr angenehm gemacht wird.

Doch der grosse funger der alpen hat diefe ctt>

fahrt fo unnachahmlich fchön befthrieben, daß ich

»ich« mehr davon fagen darf,
^

Dit
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Die zeit der alpfahrt fällt insgemein zwifchen
die mitte und das end des Mayens, je nachdem
der fommer oder die alpen felb« früh oder spat sind.
Oft zwinget der mangel an dürrem fntter de« fenn
eher abzureisen als das kraut auf den alpen in
seinem beste« alter und kraft ist. Das vieh «uro
entweder alsobald auf diejenige alp getrieben / auf
der es den ganze» fommer zubringen kan; diefes.
gefchiehet vornemlich in dem Smmeüthal, wodie alpen viel niedriger, folglich auch früher und
zahmer stnd als in den oberländifchen gebirgen,
in denen überhaupt gerechnet wenige zahme alpe»
angetroffen werden, auf denen das vieh den «an.
zen fommer bleiben kann: oder das Senntyum
(im Oberland Anbach, eine gewisse anzahl kühe,
die unter einem befonderen meisterhirt stehet rei-
set zuerst nach den voralpen, um dafelbst zu wey.
den bis die höheren alpen gerüstet stnd, das ist,
indem Oberländer, dialekt, bis das gras aufden«
leiben zu feinem besten alter und kraft angewachsen
ist.

(c) Diefe voralpen sind felten gemein, fon«
der» jede hat gewöhnlich ihren befonderen bestzer,
m werdcn daher auch besser besorget als die bo«
Heren gemeinen Alpen ; weilen während de» z bis
4 wochen im srühliug, in denen das vieh auf de«
nen voralpen weidet, noch keine grossen arbeiten
vorkommen, bey denen die aufstcht des Hausvaters
unumgänglich nöthig ist, und in dem herbst die
grossen arbeiten meistens gefchehen stnd, f« wartet
der Hausvater mehrentheils fein vieh auf de» voral.
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Ven selbst; und wie in allen übrigen theile» de,
landwirthschaft, so hat auch hier das aug des ei«
genthümers einen grossen einfluß fowohl auf dasvieh und die nuzung desselben, als auf den gründund boden felbst. Diefer wird in den müßigen Sun.de» von gesträuch und steine« gefäuberet, oft werdenkleine stüke davon mit erdäpfeln oder frühe»ruben bepflanzet, und fast immer stehen kirschväum,
darauf, welche in guten jähren einen sehr beträchtlichen

nuzen abwerfen. DaS vieh wird in den kal.ten »ächten unv in der grösten hize in den Salle»
gehalten und in diefer zeit mit dürrem futter genal>ret, welches ma» in dem hohen sommer aufden de«
sien pläzen machet, diefeS giebt mist, welcher im herbstvor der abfahrt ausgetragen oder gefahren wird,«nd durck die umwechslung diefer arbeit muß derboden nothwendig verbessert werden; man mußnoch bemerken, daß tn diefer zeit mehrentheils letter

und magerer käs verfertiget werde.

(cl) Wann das gras aufden voralpen bald ab.
geweidet ist, fo reifen unter den eigenthümeren der
gemeinen alpen einige verständige an theilhaber,oder die eigenthümer, oder Pachter der gemeinen
alpen auf die höheren gebirge das kraut zubeschauen, das ist zu unterfuchen, ob genugfame wei.de fur das"nun bald dabin abzuführende viel) vor.Handen feye, und je nachdem diese berichte auS.fallen, gehet auch die alpfahrt einige tage frühervder fpäter vor stch, dock geschiehet es nicht fel.te», daß der mangel an dürre,» futter «nd niedri¬

ge«
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gen weiden an der bestimmung der zeit der alpfahrt
einen größeren antheil hat als die abgelegte» be«
nchte : zum beyfpiel kann das gegenwärtig, (c) 1770iahr dienen, in dessen fpütem fommer, aus mangel
des dürren futters, ganze heerden auf alpen getrieben

werde» mußten, die noch kaum zu grünen
angefangen hatten, und, wann fchon etwas weniges
an jungem gras hervorgekeimt ware, fo wurde
dieier geringe vorrath von dem fchon ausgehun-
gerten vieh fo geschwind abgeweidet, daß bey der
«haltenden kälte die pstanze» nicht genug druk
hatten, den Hunger des viehs zu stillen; daher
mußten ganze heerden nebe» dem wenigen gras mit
ihrer eigene» milch und etwas getreid gefättiget
werden i daher hat diefes jähr weit weniger butter
und käfe als gewöhnlich gelieferet, weil bey dem
spaten fommer die ausgehungerten kühe erst sich
rechtschaffen sättigen mußten, ehe sie die gewöhnt
che milch gebm konnten; daher war alle molche»
«as ganze jähr theurer als gewöhnlich.

Sind die Heerde» auf den Höheren alpe»
angekommen, fo werden von de« senne» die nöthige»
anstalten vorgekehrt, den künftigen fommer mit der
best möglichen gemachlichkeit und nuzen zuzubnn,
sen; ans den gemeinen kühealpen ist eine der
ersten wichtigen beschäftigunge»

(l) i. Das massen der milch; dieses wird
etwa 14 tage nach der ankunft der kühen auf de»
«Wen vorgenommen, weil man glaubt, die kühe
rönnen ßch j» diefer zeit nicht nur von der reist er-

E 4 holezt j.
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holen, sondern sie gelangen auch in derselben zu
demjenigen maß milch, welches hernach mit ge.ringer Veränderung den ganzen sommer hindurch
sortdauren werde; sind diese 14 tage vorbey, so
reiset ein jeder bestzer der kühen selbst aufden berg,daran er einen ankheil bestzet oder gedungen hat,und misset seine milch folgender Massen : ei« jedermilchet feine kühe gewöhnlich felbst an einem abend«nd dem darauf folgenden morgen, diefe milch wird

gemessen oder gewogen, eine maaß milch ist etwa
4 W schwer, und hetsset ein hnttpt, und 4 Häupter
machen einen zieger aus; das Haupt ist auch nochin kleinere theile, als kellen u. f. w. abgetheilt :«achdem nun die besizer der kühen bey diefer
gelegenheit mehr oder weniger milch von ihren kuhen
«halten, fo erhallen ste auch indem darauf fol.«enden herbst mehr oder weniger molchen, dasist kàfe, butter und zieger, dann da bekanntermas.
sen nicht alle kühe gleichviel milch geben, so wäre
es ntcht billig, daß der besizer einer schlechten kuheben so viel molchen erhielte, als derjenige, der ei«
«e gute kuh bestzt; wann aber die molchen nicht«ach der anzahl der kühen, sondern nach dem maßder milch ausgetheilt wird, so geschiehet niemanden
unrecht: es erhellet aber von selbsten, daß diesesmesse» der milch nur auf den gemeinen bergen nö.thiq ist. Die übrigen SefchäftiaMgen der sennenauf den alpe» sind: 2) die huttmg des viehs,3) die melchtmg der kühen, 4)' die vederti,
gungder molchen, 5) die Zubereitung desbenothigten Holzes, welche wir der ordnung nachkürzlich beschreibe» werde».
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(3)2. Vsi, der hütung des vichs.
Wenn eine alp entweder von der Natur selbst

durch steile felsen und tiefe ströhme, oder durch
jäune befriediget ist, fo ist diefe hütung des

viehs weniger oder gar nicht nsthig; man läßt
alsdann entweder mehrere arten vieh unterem«»,
der weiden, oder jede befondere art wird in einer
befonderen abtheilung der alp gehalten, die welch,
kühe und daS mastvieh auf den besten pläze», daS

junge Horn- und fchmalvieh auf den schlechteren;

da, wo die beste alpenwirtyfchaft beobachtet wird,
wie auf ven mehresten alpe» im Emmenthal und
auf den bessern im Oberland, wird der berg in
2 vder z abtheilungen gecheilet auf die niedrig,
ße» und folglich frühesten wird das vieh zuerst,
hernach auf die höheren und spateren, und gegen
den herbst in der gleichen ordnung wieder hinab,
getrieben, und diese weife zu verfahren verschaffet
dem vieh öfters frifche «eide.

Wo aber die alpen weitläustg, fchlecht und
«eben einigen guten graspläzen aus felfen steilen
anhöhe» md steinigten gegenden bestehen, da muß
das vieh die meiste zeit gehütet wcrden, und diefe

befchäftigung lieget dem jüngsten fenn ob, welcher
im Oberland statter genennet wird: zuerst wet»
bet das vieh den frühesten und besten grasplaz,das
lager genannt, auf welchem insgemein die Hütte«
stehen, gröstentheils ab hernach, wann die höheren

mw fchlechtere» pläze auch angeblümet sind,
wird die heerd alle morgen nach dein welche« von
dem statter auf einen diestr pläze, welche taz-

E 5 weide«
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weiden Heissen, gegen den abend aber wiederumri ch dem lager zugetrieben, wo ste gemolche» wirdund die nacht zubringet; diese Veränderung dertagweyben gehet den ganzen sommer, cmSgenom.men bey sehr schlechtem wetter fort; wann dieruhe auf solchen gefährlichen alpen sich selbst über«lassen waren, fo würde» sie ntcht nur gMx lauf,fen von den Keile» felfen und anhöhe» hinabzustür.zen, wovon man bey aller forgfalt dennoch jährlichbeyspiele hat, sondern die tagweide» würden nichtgleichförmig, und einige vielleicht gar nicht abge.weidet werde» wofür sich die kühe durch die all.zugenaue azung des lagers fchadlis zu halten f».chen, und sich diefer zuffucht gegen das plözlich ein.fallende fchlechte wetter berauben würden. Dieje.«igen steile» anhöhen, wohin die melchenden kühemcht mehr ohne gefahr kommen können, werde»dem leichteren jungen rindvieh, und die steilsten undhohlsten den fchaafen zur weide angewiesen; sinddie heerden dieser beiden vieharten groß, so wirdjede von einem besonderen Hirten besorget, der zuseinem unterhalt eine sder mehrere geissen hält,seine untergebene Heerde so gut wie möglich von dengefährlichsten orte« abweiset und zu gewissen zeitenmit etwas salz erquiket ; sind aber diefe Heerde» nurklein, fo werden sie von einem der kühehirten, welchedie alp besorgen einigemal in der woche besuchet,der ihnen d«n» zugleich salz zum leken mitbringet.V6 giebt auch besondere mastalpen und pferdealpen,von denen es nicht nöthig iß weitläustg zu redenes erhellet vo« selbsten, daß auf denfelben wie auf
den
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denkztgemeldten, das vieh entweder durch eigene

Hirten oder durch die sennen des nachstgelegenen

berges besorget «nd zu gewissen zeiten nut gem

versehen werden muß.

(K) z. von dem melchen der kühen.

Die kühe werden täglich zweymal, morgens u"S

abends, z« gleichen zeiten gemolcken; tue me.ge»

kühe sind so gut an diese zeiten qewöhnt, d^ste

«ch von stlbßen zu den melchhutten oder staffle!,

begeben und durch ihr blöken den fenn an feme

Pflicht erinneren; auf einigen alpe», auf denen «.

ne bessere wirthfchaft beobachtet wird, sind mene

melchhütten, in welche die kuhe zu der meldet

eingebunden und mit wett grosserer bequemlichkeit

gemolchen werden; daneben dienen dieft Hutten ?en

kühen bey schlechtem wetter zur zufluchr, (>) der

mist so darin» fällt, wird gesammlet, m, herb«

ausgefahren, und dadurch der boden ungemem

verbesseret, »nd wa»n endlich die sennen nicht

versäumen auf den besten pläze» ein wemg heu

einzusammlen, so haben sie «uch ben/ters i»

der mitte des sommers (K) einfallenden fchnee nicht

zu fürchten, indem alSdann daS vieh in diefen Hut.

te» kann gefüttert «erden; allein auf de« >nmte«

vberlandifchen alpen sind Hirten nnd kuhe diefer

bequemlichkeit beraubet, dafelbst verfammlen ftch

die kühe zur melchzeit in de« lag« nahe um d,e

Hütten, wo ße gemolken »erden.

Mtt
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4 Von der verfertigimg der molchen.

Sobald die kühe gemolchen sind, wird die mch

du ch ein conisches gefäß von holz oder Weißblech

(milchfollen), welches unten nnt e.n.ge»

ranken von barlapp oder kleinen wurzeln halb ver.

schoben ist, damn die unreln.gke.ten und haare

darinnen hängen bleiben, entweder sogleich in den

käskesscl oder in breite niedrige hölzerne gefässe

s1ii.i?n^»se,,) aefeiget, welche lezteren bis zum

S Mauch "'««alter (milch,

gaden) aufbehalten werden.

M Es wird hier nickt unbequem feyn, die

einrichtung der fennhüten (stafflm) kurzlich zu be.

chri n ; fo wie zwifchen den emmenthal.schen u d

obeÄdt chen alpen in anfehen der mclchhutt n

,inp
a?oße verfchiedenheit beobachtet wird, fo lst

s n an ehen der staMn felbst; w stnd über«

Haupt m EW weit gemächlicher emgericb

M M im Oberland, mit guten «ndungett

md dack ren, entweder mit e.nem Milchkeller oder

Men wÄ Ehrten mi.chgehalter, auch oft m

.?^ a. ke verseben, welche bey e.nbrechender kalte

mm
Vwäm', daberauch oft ganze familien

da in« d u fommer zubringen. Zn dem Oberland

hinaegen stnd die meisten fennhutten diefer bequem,

lichkeit beraubt; die wände bestehen aus ubere.n.

ander gelegten bald runden bald vierkantigen bal,

ken durch welche oft der wind frey durchstreicht;

das dach bestehet, wie bey den meisten Hauferen un

Oberland, aus großen dichten fchindlen, welche
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mit hölzernen nageln an die querbalken befestiget,
und durch zentnerschwere felsstüre gegen die großen
windstosse sicher gestellt werden; das innere dieser
Hutten bestehet aus 2 oder z abtheilungen: dem
Mllchgchalter / der gemeiniglich gegen Mitternacht
stehet, und worinn die milch bis zum weiteren
gebrauch, wie auch das salz, brod u. s. w. aufbe-
halten werden; allein auch diefes gemach ist nicht
allemal vor dem rauch gesichert : die zweyte ab-
theilung dienet zur wohnung und fchlafzimmer des
senne» und anch zur küche; ohngefehr in der mitte
ist eme runde grübe in der erde die feucrgrube
genannt an dem einen end derfelben stehet em be«

weglicher balke aufgerichtet, durch welchen oben
ein dünner querbalken gehet, an diefen querbalken
Wird bey dem käfemachen der käfekefel aufgehänget,
und weil der aufgerichtete balken kann herumge«
drähet werd« / fo kann der kessel, wann er fchon mit
milch angefüllet ist, dennoch mit leichter mühe über
das Feuer und von demfelben gerüket werden. Ueber
diefer abtheilung gleich unter dem dach ist ei»
kleiner boden, der aber an den seiten nicht einge«
wandet ist, die vetteren genannt: diese ist das
fchlafzimmer der fennen, und nach dem zimmer ist
auch das bett eingrichtet, ein wenig Heu oder lifche
und eine schlechte deke oder dakbett, machen das
ganze bettgewand aus. Neben diefer 2ten abtheilung

ist zuweilen noch eine zte dersankrummen
angelegt worinn die fchweine gehalte»<werden ; diefe
m so eingerichtet, daß man die käfe« oder ziegernulch
Sleich aus dem kessel in die schweintröge auSgies-

se«
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sen kann. Bon denen bey einem jeden sennthu»

nöthigen milchgefässen werde ich bey dem gebrauch

derselben zu reden gelegenheit haben, und merke

hier nur an, daß sie überhaupt sehr reinlich gehalten

und alle tage gescheuret werden müssen, weil

durch die geringsie unreinigkeit oder säure die milch

zum gerinnen gebracht werden wurde.

(m) Nachdem ein sennthum aus wenigen oder

viel?« kühen besiehet, werden von der davsn

gemolkenen milch täglich ein oder zwey kase verser,

tigei ; in dem ersten fall wird d« milch am abend

indie mtlchgepsen gefeiget und darinn gelassen,

bis sie mit-der des morgens gemolkenen mllch tn den

käAessel gegossen wird; in dem andern fall wird

ße fogleich nach dem welchen in den kessel gef«.

get; diefer keffel wird über dem feuer gehalten, bis

die milch darin» warm iß: der beße grad (n)

der wärme wird hier verschiedentlich anaegeben;

einige halten de» grad der naturlichen warme der

milch, wann sie von der kuh kommt, fur den

besten, andere lassen die milch warmer werde» ;

alsdanu werde«, nach befchaffenheit (o).der menge

der milch, ein oder mehrere loffel voll raslab dar.

ein «erühret, welches folgender masse» verfertiget

wird: es werden einige gerewigte kalbermagen zer.

schnitten, und mit etwas falz in eine gläserne Sa«

sche oder hölzernes gefäß gethan, welches nut was.

ser angefüllet wird; nach einigen wochen ist dieses

Wasser fchon fauer genug, die milch gerinne» z«

macken; fo oft bey dem käsemachen etwas aus de«

A genommen wird, Met mg» dasselbe mt
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schotten wiederum zu; Scheuchzer erzehlet, die
Buudtner werfen einen tn ein tuch genährten tür>
nschen dukaten in die milch, und bringen ße da,
durch zum gerinnen; sobald der käselab in dem
ressel ig, wird derselbe von dem feuer weggerüket:
man läßt insgemein eine breite kurzstielichte hölzerne
kelle oben auf der milch fchwtmme», und treibet
ne in die runde, und wann sie nicht mehr kann
herumgetrieben werden, so ist es ein zeichen, daßdie milch völlig geronnen ist; wann dieses geschehen,so rüket man den kessel wiederum ein weyig zumfeuer, worauf der kästchte theil der milch (der fang),der sich obenauf sezet, zuerst ganz umgewandt wird,damit die unreinigkeiten, die sich etwa auf denboden gefezet haben möchten, können weggenommen
werden; hernach wird diefer käseklumven, entwt.der mit einem stab, woran unte» viele abgeftuzte
aste sind, käsebrechen, oder nur mit der Hand«ein gemacht ; dieses heißt man den käs machen,und in diesem Handgriff lieget der vornehmste un.Orscheid zwischen den weichen Emmenthaler» undharten öberländerkäsen; bey dem Emmenthaler.
rase werden die räsichten theile nicht so klein ge.wacht, sondern etwas groblecht gelassen; daherrann der käs nicht so fest zusammengedrukt wer.«en, und bleiben größere löcher in demselben; die
Oberlander hingegen zertheilen diese theile so kleinms möglich, damit sie den käs fest zufammendr».ren könne», worauf sie fehr viel halten und
deswegen lst diefe art käfe immer härterund hatwe-Niger löcher; sind die kasichten theile klein gemacht,

so
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so sammlet der senn dieselben mit seinen Händen

in einen ball, den er so fest zusammcndrulec,

als es in der käfemilch (sirbelen) geschehen kann;

hieraus nimmt er diesen ball aus dem kessel, und

druket ihn in ein breites rundes niedriges ge«

faß (vätterm), welches dem käse feme erstem ^

giebet, und in dem boden durchlöcheret ist dcumt

die milch «Wessen könne; aus diesem gefaß wird

der käs einige male herausgenommen, umgewen,

det, und immer wieder fest eingedrutt, wodurch

er von der milch jemehr und mehr gereiniget wird.

Van lässet den käs insgemein einen tag lang

oder biö man einen neue« käs machet, in der

vätteren, hernach nimmt man ihn heraus, Wik.

let ihn in ein ganz dünn gewebtes reines dazu verfer.

tiates beuteltuch, umgiebet ihn mit einem breiten

hölzernen reif, der fo hoch ist als der käs werden

foll, und auf und zugemacht werden kann (järb),

leget ihn zwischen zwey reine hölzerne bretter un.

ter einen schweren stein, wodurch er noch mehr

von der milch gereiniget und zu seiner gehörigen

festigkeit zufammengedrukt wird ; in diefem zustande

bleibt er einige tage, in welchen das umgewikelte

beuteltuch zuweilen geänderet wird, damit die darein

abfließende milch nicht fcmer werde; endlich

wird er in den weicher getragen, eine zeitlang

(q) täglich mit etwas salz überstreuet, nach

nnd nach getröknet, und so bald die äussere rinde

hartlecht geworden, so ist er zum verkauf fertig

und Heisset fetter käs.

Wir
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Wir müssen wieder zu unserem kessel zurük-
kehren, in welchem sich die kasemilch befindet ; die«

se wird aufs neue über das Feuer gehalten/ heiß

«gemacht, und ein wenig sauer gewordene kasemilch

(nulchsauer) darein gerühret, worauf sie zum zwey-
tenmal gerinnet ; hernach werden die festen theile aus
der flüßigen schotten herausgenommen, in ein
eylindrtfches aus tannrinden verfertigtes gefäß,
ziegerruinpf, einqedrukt, und mit einem stein be«

laden ; dieses Heisset der zieger : entweder wird er
frisch verbraucht, oder an den rauch gesezet, ge,

salzen und zur winterspeife aufbehalten; oder man
läßt ihn gähren, vermifchet ihn mit gleichen theile»
salz und gedörrtem qepulferrem kraut von schabzieger»
klee, Trifolium Nelüocus c«rule» Linn, und dru
ket ihn fo fest als möglich in den sogenannten zie«
gerkübel, so hat man schabzieger, der aber
beynahe nur im kanton Glarus und (r) im Tog*
genburg verfertiget wird: die schotte wird, auf«
ser dem wenigen fo die fennen davon geniessen,
den schweinen vorgeschüttet, welche sich wohl dabey
besinden, so man ein wenig kleyen darunter men«
get : zu 5 kühen kann ein großes oder zwey kleine
fchweine gehalten werden.

Auf diefe weife wird die milch auf den mei,
sien alp^n genüzet; doch giebt es einige, infonder,
heit im Emmenthal, wo man anstatt der fetten
kafe und des ziegers, butter und magere käse ver«
fertiget, von welcher arbeit wir auch die
vornehmsten bandgriffe anführen müssen. («) Wenn

l. Stuk 1771. D die
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die milch zum buttermachen verwendet werden soll,
so wird sie an einem kühlen orte in den milchgep-
sen gelassen/ bis sie gehörig aufgeräumt ist, das ist,
bis die fette» theile der milch sich auf die oberst««
che derfelben gefezet haben : Man will bemerket ha»
ben, daß der i?te grad des Reaumürifchen ther«
mometers denjenigen grad der wärme, anzeige,
welcher dem aufräumen der milch am zuträglich»
sten ist; gemeiniglich werden einige tage dazu er«
sorderc, nur muß man nicht fo lang warten, bis
dle milch fauer ist, wann man hernach noch ma«

gere käfe daraus verfertigen will, und die butter
recht füß und fchmakhaft werden foll. Sollen die
aus der abgeräumten milch zu verfertigenden ma»
geren käfe ein wenig besser werden, fo läßt man
die milch um fo minder lang aufräumen damit
noch einige fette theile darinn zurürbleiben; diefe
weife wird auf dem Rilcy, einer der stadt Thun
zuständigen fchönen alp im Simmethal, beobachtet,

wo man die milch nur einen Tag stehen läßt,
ehe der räum abgenommen wird; daher sind die
dafelbst verfertigten käfe unter den mageren die be«

rühmtesten. IS die milch nach dem verfchiedenen
endzwek des eigenthümers gehörig aufgeräumt,
so wird der räum (nidel) mit einer breiten kurz«
siielichten stachen kelle abgenommen, und sobald
man eine genügsame menge davon beysammen hat,
gebutteret; dieses muß im sommer an einem küh«
len, im winter an einem warmen orte geschehen,
weil vendes das geschwinde buttermachen beförderet.

Man bedienet sich zum buttermachen ver«

schiedener
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scMemr maWnen : die gewöhnlichste ist der but-
terr'übel/ ein cylindrischcs, ,m durchschnitt ein schuh,

in dcr höhe 2^ dis z schuh haltendes hölzernes ge-
faß nnt emem dekel; durch denselben gehet ein runder

hölzerner stab, an welchem unten ein rundes
durchlöchertes brettlein befestiget ist, dessen

durchschnitt ein wenig kleiner als der des gefässes selbst

ist, damit es durch den stab in dem gefäß auf
«nd nieder könne gehoben werdeu; will man nun
buttern, fo füllet man zwey drittbeile dieses gefässes

mit räum, und hebet den stab darinn fo lang
auf und nieder, bis die fetten theile von der in
dem räum übriggebliebenen milch gänzlich geschieden

stnd; alsdann wird die butter herausgenommen,

mit rcmem wasser gewaschen, gekncttet,
und zu so grossen ballen qedrukt, als man ste ha-
ben will. Die butttrimlch wird entweder so

verbraucht, oder samt der abgeräumten milch auf
eben die weise, die wir bey den fetten käsen be.

schrieben haben, zu Verfertigung der mageren käse -

verwendet. Der butterkübel ist aus verfchiedenen
gründen nicht die bequemste buttermafchine; theils,
weil darinn ohne große gewalt keine beträchtliche

menge butter verfertiget werden kann, theils,
weil öfters allerhand unreinigkeiten, mit der but»
termilch und dem fchweis dessen, der die butter
stößt, von feinen Händen in dieselbe hinabrinnen;
diese Unbequemlichkeiten zu vermeiden, bedienen
stch unsre sennen mehrentheils der butterrolle : diese
kann Man den abschnitt eines fasses nennen, dessen

durchschnitt nach Verschiedenheit der menge

D » buttere
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butter, die man gewöhnlich machet,« bis z schuh

hält ; ander seite bestndet stch ein beschlüßiges loch,
wodurch der räum eingegossen, und die butter,
wann ste fertig ist, herausgenommen wird ; mitten
durch den boden und dekel gehet ein ?::iner vier,
kantiger balke, dessen eines end durch die ei.
ne feite des dazu nöthigen gestells oder leiter fo ge.
her, daß es frey darinn herumlaufe»'kann; das
andere end gehet durch die andere stite des gestells,
und ist aussen mit einem Handgriff versehen. Ist
nun die rolle bis an einen drittheil mit räum a«.
gefüllt, fo wird ste durch den Handgriff ft> lange
zwischen den beyden feilen des gestells herumge.
trieben, bis die butter von der milch geschieden

ist. Die zte buttermaschine, das butterfaß, ist

insonderheit in Holland gebräuchlich und im er.
sten theil des Lehrbegriffs sämtlicher ökonomischen

und Caineralwissenschaften, eines in
aller abstcht vortrefflichen bûches, das ich über die.
se materie zu rath gezogen habe, 172. abge.
zeichnet: es ist ein kleines faß, in welchem der
butterstab vermittelst einer, in die wand und einen

gegen über aufrechtstehenden balken, eingelassenen

welle und eines daran befestigten handgrifs mit
geringer mühe auf' und niedergehobcn werden
kann; diese lette Maschine verdienet meines erachtens

vor^den beyden andern den Vorzug.

Von
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5. Von der Zubereitung des nöthigen
Holzes. Einige alpen ßnd dergestalt mit walderen
umgeben, daß die sennen ihr nöthiges brennholz
mit leichter mühe daraus holen und zurüsten können

; andere aber ßnd entweder durch eine schlechte

wirthschaft davon beraubet, oder so hoch
gelegen, daß kein großes holz mehr dafelbst wachfen
kann. Ich bin auf einer ziemlich großen alp
gewesen aus der die sennen alles holz von zwey
stunden her, auf einem böfen steilen weg herbey,
tragen mußten: in diesen beyden fällen niüssen
die fennen alfo ihr brennholz entweder weit
herholen, oder sich der niedrigen gefträuche von
bcrgrofen, kleinen weiden u.f. w. zum brennen
bedienen, wozu viel mühe und zeit erfordert wird.
Wie nöthig ist es alfo, daß man auch auf den

alpen mit dem holz nicht verschwenderisch umgehe.

Diefe befchäftigungen, welche allen fennen auf
allen alpen obliegen, beweisen, daß dieselben kein

ganz müßiges leben führen, und diefen Vorwurf
würden sie noch minder verdienen, wann sie sich

überall mit denjenigen arbeiten beschäftigten, welche

den vornehmsten niängeln der alpwirthfchaft
abhelfen und zu Verbesserung derfelben dienen könnten

; wovon wir in dem zweyten sbfchnitt zu reden
haben.

D 3 Zwey,
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Zweyter Abschnitt.
Von dcn Mänglen und der

Verbesserung der Alpcn - Wirthschaft und

dcr ihr anhängenden Sennerey.

Um mehrerer kürze und deutlichkeit willen werde
ich dte Verbesserung den Mängeln an die seite stel«

len, und erstlich von der Verbesserung reden,
die auf dem bodcn der alpen selbst angebracht
werden kann. Zwestens von der Verbesserung,

die etwa bey der nuzung der milch vorkommen
könnte.

I. Voll den Mcmqlen und der Verbessmmg
des Bodens der Alpen.

s. voi, der Verwandlnng der Alpen
in wiesen.

Wir haben gefehen, daß die fennen oftmals
aus mangel des dürren futters zu alp fahren müf.
sen, ehe das gras auf denselben zu seiner gehöri«

ge» größe und kraft herangewachsen ist, woraus
ein vielfacher fchaden entspringt, den wir bemerket

haben: es .erhellet daraus, daß das wahre ver-
hältnis zwischen den alpen und wiesen noch fehle,
und da verschiedene alpen, insonderheit im Emmen»
tbal, zu wiesen sehr wohl gelegen sind, so würde
es unserer landwirthschaft überhaupt sehr zuträg.
lich seyn, wen» diefelben in wiefen verwandelt wür,

den,
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den, insonderheit wann sie zum wässeren bequem
gelegen sind. Man wird vielleicht einwenden, daß
alsdann weniger vieh könnte gezogen, und also ei»

ner der wichtigsten zweige unsrer Handlung, die
ausfuhr des vichs, verminderet werden müßte. Al«
lein ich antworte, daß diefes gar nicht eine natur«
liche folge diefer neuen einrichtung feye : durch die

Verwandlung der alpen in wiesen, würde die menge
des dürren futters im lande vermehrt, und also
nicht nur die gleiche anzahl viehs wie vorher, svn«

dern eher noch eine größere können gewinteret
werden; wenigstens könnte dabey die gleiche an«
zahl iveit besser, als an vielen orten gewöhnlich
ist, gehalten werden, welches schon eine vermeh«

rung des abtragS wäre; anbey würde man nickt
genöthiget seyn, im sommerso frühe die alpen zu
beziehen, ehe noch kraut gewachsen ist, man könnte
die rechte kraft und große desselben bey dem dür«

ren futter abwarten. Nber wo nehmen wir denn
die fömmerung her, wann die alpen verminderet,
und die übrigbleibenden später bezogen werden?
Auch hiezu sind mittel zu sinden. Eben durch die«
se spätere beziehung der alpen würde man den«

selben zeit lasscn, sich behörig anzublümen uud
zu beiaamen, man würde mehr und kräftigeres
gras finden welches alfo länger aushalten würde:
Aber noch mehr ; wir werden in der folge fehen, daß
der boden der «wen felbst noch vieler Verbesserungen
fähig ist; würde man diefelben mit ernst unternch»

men, so könnte eine geringere anzahl diefer alren
nicht nnr eine gleiche, fondern noch eine größere

D 4 anzahl



s6 Von den Mangeln und der Verbes.

aniahl viehs, während dem sommer erhalten. Da
aber einige unserer landleute ßch, wie zu alle»
Neuerungen, also auch zu dieser, im ansang viel,
leicht ungern verstehen würden, so wäre der rath
des Hrn. ObercommissariuS Müller mit nuzen zu be.

folgen, daß man die zeit der alpfahrt auf die
voralpen, auf den ersten bis loten brachmonat, und
also auf die höheren alpen, z wochen bis auf ei«

nen momt fpäter bestimme: dadurch würden die
eigenthümer des viehs von felbsten genöthiget wer«

den, demselben eine grössere menge futters zum
winterunterhalt zu verfchaffen, und alfo einen theil
ihrer alpmiden in wiesen zu verwandeln; da«

durch würden ste genöthiget werden, die übrigen
theile dieser alpe» zu verbesseren, damit ste die

gleiche menge Viehes, wie vorher, erhalten können ;
endlich würde der gröste vortheil dieser neuen ein»

richtung darinn bestehen, daß der von dem ver»
mehrten dürren futter fallende dünger zum theil
auf die Vermehrung des getreidbauS verwendet wer«
den konnte, ein vortheil, der allein zureichend feyn
sollte, diefe neue einrichtung zu begünstigen.

Ich habe bisher die Verwandlung ganzer al«

pen, oder beträchtlicher theile derfelben in wiefen
angerathen; aber auch von denen zur weide übrig,
bleibenden alpen wünfchte ich, daß ein kleiner theil
menions einmal des jahrs geheuel werden möch«

te: Es ist bekannt, daß auf den hohen alpen öf«

ters in der mitte des fommers unversehens ein fchnee

einfält, der dem vich auf einmal feine weide bebe«

ket:



der Alpen, Wirthschaft. 57

let : nicht weniger wissen alle / welche die alpen de«

reiset haben, daß die meisten nachte auf denselben

ziemlich kalt sind; in beyden fällen leidet das
Vieh nothwendig, wann es unter dem freyen Himmel

dem ungewitter und der kälte ausgefezt bleiben

muß. Wie zuträglich würde es also dem wohl«
seyn des Viehes seyn, wann cs bey einfallendem
schnee und in dcn kälteste» nachten in gute stalle
könnte getrieben, und mit etwas dürrem futter
ernähret werden; der grössere abtrag der gesamten
sennerey, und die Verbesserung der alpen felbst,
welche durch den in den stallen fallenden dünger
bewürket werden müste, würde die daherigen un*
kosten reichlich ersezen, welche vornemlich in der
erbauung guter stallen oder Milchhütten auf allen
alpen bestehen; wenn diefe vorhanden, fo wünfchte

ich, daß man entweder an folche» orten, wo«
hin das vieh nicht kommen kann, und doch gras
Wächst, fo viel davon abfchneiden und dörren moa>
te, als möglich ist; oder man müste einen klei.
nen theil der alp einfrtsten, heuen, und einen
theil des in den Men fallenden düngers im herbst
vor der abfahrt wieder darauf führen: Es ist mir
Zwar nicht unbekannt, daß diefe gewohnheit auf
vielen alpen des Emmenthals eingeführet ist, ich
habe sie auch auf einer alp im Oberlaud gei>
hen, auf den meisten aber, und infonderheit auf
den hdhesten, wo es am nöthigsten wäre, wirb
stt, aus mangel der ställen, gar nicht beobachtet.

D s K von
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b. Von der vertheilung der alpen.

Es ist ein von den meisten landwirthen anqenom«
mener saz, daß die gemeinheit der weiden, der ver«

besserung und dem grösten abtrag derselben hinder-
lich seye, ein saz der mit einiger einschränkung auch

auf die alven angewandt werden kann: Es wäre

zwar höchst ungereimt / wann man verlangen woll»

te, daß ein jeder, der eine, bis z oder 4 kühe auf
eine alp treibet, feinen antheil felbst nuzen und

besorgen, und also seinen ganzen sommer mit der

besorgung dieses wenigen viehs zubringen sollte;
dieses würde den übrigen zweigen des ftldbaues,
zu dessen besten besorgung noch immer viele Hände

fehlen, sehr nachtheilig, ja es würde schlechter«

dings unmöglich seyn: unsere meynnng gehet nnr
dahin, die gar zu grossen alpen von ios bis zoo
und mehr kühen, in kleinere zu vertheilen. Ist
die gemeinschaft allzugroß, so läßt steh niemand
die a!p rechtschaffen angelegen feyn man üverse«

zet diefelbe, das ist, man treibet mehr vieh
darauf, als füglich genährt werden köimen; die

wenigsten antheilhaber lassen stch zu Verbesserungen

verstehen, und die meisten fmd zufrieden, wann
ihre kühe lebendig mit etwas käs und zieger be«

gleitet ab der alp kommen; daher hat man bey.
spiele von vielen alpen, welche jährlich im abtraq
abnehmen, und weniger vieh erhalten können:
zudem gehen bey dergleichen grossen gemeinheiten
viele Unbilligkeiten vor; derjenige, dcr viele kuh«

rechte, auf einer alp, und derjenige dcr wenige
sder «ur eines hat, haben jeder eine stimm bey

den



der Alpen-Wirthschaft. 5?

den allgemeinen berathfchlagungen; ist eS also nicht
natürlich, daß die kleinen antheilhaber sich die
gebäude und Verbesserungen weit weniger angeleaen
seyn lassen, als die grosse», um so viel mehr,
da die erßeren gemeiniglich die unverm«glichst«
sind und also nicht viel darauf wenden können:
die meisten eigenen alpen haben in ihrer beforgunq
so viele Vorzüge vor den gemeinen / daß es febr
zu wünschen wäre, die leztern möchten unter ihre
einzele antheilhaber vertheilet werden, wenn dieses
wegen dem kleinen antheil einiger antheilhaber,
«nd der grossen entfernung der meisten alpen vo«
den dörfern möglich wäre: weil aber diese hinder.
Nisse unüberwindlich sind, so wünsche ich, daß dis
sehr grossen gemeinen alpen in kleinere von 4«
bis 5« kühen abgetheilt würden, deren jede ib«
ren antheil ohne zuthun der übrigen besorge» könnte,
da ein sennthum von diefer anzahl kühe., das be'le
Verhältnis hat: Anbey würde es der billigkeit
höchst gemäs feyn, daß ein jedes kühreckt auf ei«

«er alp, auch daS recht zu einer stimme mit sich
brächte, und alfo einer der mehrere recbtc hat,
auch mehrere stimmen geben könnte, auf diese wei«
se würde daS allgemeine beste dem besondern inde»
berathschlagungen wahrscheinlich immer vorgezogen
werden, uud diese einrichtung würde wenigstens
den schade« der allzugrossen gemeinheiten betracht*
lich verminderen.

Noch eine andere art der abtheilung, di«
iwar schon auf viele» alpen eingeführt ist, wünfchte

ich
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ick allgemein zu machen / ich meyne die abtheilung
einer «lp, deren bestes Verhältnis wir eben jezt
angegeben haben, in z bis 4 einschlage: wo diese

fehlen, da laufet das vieh auf der ganzen alp
umher/ ermüdet stch, zertrittet viel gras, und frif-
fet zulezt das zertrettene mit unlust, und blos auS

Hunger: ist aber die alp in verfchiedene einfchläge

abgetheilt, fo kann man das vieh immer auf fri»
sche Mibe treiben, es ermüdet sich nicht so / und,
indem es stch in der 2ten und zten abtheilung be>

sindet / hat das gras zeit in Fer ersten wieder zu

wachfen, und so fristet das vieh immer^mit neuer

lust, und muß daher nothwendig weit mehr nuzen

abwerfen; die befriedigungeu zwifchen diefen ab»

theilungen, müsten zur erfparnng deS Holzes aus
troknen mauren bestehen / wozu die steine auf den
meisten alpen nur in allzugrosser menge vorhan«
den sind.

e. Von der Ausrottung der schädlichen,
und Vermehrung der nuzlichen pflanzen

aufden Alpen.

Es giebt auf den alpen verfchiedene pstan«

zen, welche theils wegen ihrer inneren giftigen
oder fönst schädlichen eigenfchaften, theils deswegen
nachtheilig sind, weil ste wegen ihrer unschmak.
haftigkeit, grosse und allzuschnellen Vermehrung,
andern nüzlichen pflanzen den räum wegnehmen.
Me dahin gehörige arten sollten daher auf einer
wohlbesorgten alp fo viel möglich ausgerottet,
und dadurch mehr räum zu nüzlichen pstanzen ge,

W0N'
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Wonnen wcrden: ich werde die allgemeinsten und
schädlichsten hier kürzlich verzeichnen:

Oberland präget.

Diese pflanze ist auf einigen alpe» deS Oberlands
so hänstg, daß alle antheilhaber jährlich zn einer ge»
wissen zeit gemeinsamlich so viel davon ausrotten, als
möglich ist ; diese arbeit heissen ste prageln : der prä«
gel ,st nicht nur deswegen schädlich, weil cr stch sowohl
durch den saamen als durch das wucheren der
Wurzel, auf eine erstaunende weife vermehret,
und dadurch und seine grösse, dawo cr wächst, alle
übrigen pflanzen verdränget, sondern cr ist so scharf,
daß das vieh nicht ohne fchaden davon geniessen
kann : Der Hr. von Haster bemerket in feiner vor«
treflichen Geschichte der schweizerischen Pflanzen
daß dieses schädliche kraut das vieh heftig und
wit grossem schmerzen purgiere, und daß die fchaafe
so davon fressen, ihre wolle verlieren.

6e«/ZMa /tt/e« Grosser gelber Viziali.
Die Wurzel davon ist zwar eines der

vornehmsten heilsmitteln in der vieharzneykunst, und
deswegen wäre es nicht rathsam, den Enzian an^al»
len orten gänzlich auszurotten: alleiu da er von
dem vieh auf der weide felten berührt wird, und
auf einigen alpen fo häustg wächst, daß er durch
feine grosse allen andern pflanzen die nahrung be«

nimmt,
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nimmt, und lié verdrängt, so wäre es sehr nüz-
lich, wenn nur auf den schlechtesten Keilen einige
pstanzen gelassen, ans den übrigen aber und in»
sonderheit auf den fetten, diefelben gänzlich
ausgerottet würden

Z?/zo//g/e!,^-0tt lczls ttr//. /M. //e/v.
ü/io^o^'tt^tt«,, /«'^'tt^mettM i,itt?z. glatte Äerg-
rose, und

Äw^ett^-ou li,>//^ttm I.itttt. haarigte Verg-
rose.

Beide arten gehören zu den schönsten pflanzen,

welche unsere aufmerksamkeit und bewunde-
rung verdienen ; allein wir müssen hier nicht auf
das schöne, sondern auf das nüzliche fehen und
in diefer abstcht rathen wir dieselben auf einigen
alpen zu vermindern, auf den meisten gänzlich
auszurotten: wir haben fchon bemerket, daß eini-
ge alven fo hoch gelegen sind/ daß die fennen sich
daselbst, aus gänzlichem mangel des grossen hol«
zes, diefer bergrosen und andrer niedrigen gesiräu-
che zur feurung bedienen müssen: auf folchen
alpen versteht es stch von selbsten, daß so viele bergrosen

müssen stehen bleiben, als zur feurung
nöthig sind: allein andere alven haben holz genug,
und dennoch sind grosse streken derfelben mit berg.
rofen überwachsen, welche, von dem Vieh
unberührt, die stelle nüzlicher pflanzen einnehmen;
es ist also höchst rathsam, an solchen vrten die

ver«-
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bergrosen gänzlich auszurotten. Die gleiche an.
merkung gilt auch von einigen arten niedriger
weiden, die auf den meisten alpen mehr oder min.
der gemein stnd, und deren blosse namen tch anzeii
gen will.

5a/,x 1642 //«//. M.

5a//x 164 s //«//. iö/^. 5«//« 1,?»».

l 647 tt«//. r/>?</. 5«/?« «^/>tt^tt/« 1,/u».

5«//?c 1648//«//. i^. 5«/^7-e/,s/« Val»
menstreitcn.

5«//« l6zo tt«//. k'^/^. 5«//« T-i/ictt/^tt« 1,/u».

T^uk/ett 1024 ^k^/. O«/'/)»? H5eze?-e«?»

^»«. Rellerhals.

Dieser strauch, der zwar aufden alpen nicht
so gemein ist als die vorigen, ist aus gleichen
gründen, und dabey noch wegen feiner brennen,
den fchärfe auszurotteu, die infonderheit dem träch.
tigen vieh fchädlich feyn könnte.

Ä«tttt«5tt/tt5 H67 ^k//. Ä«»«»tt</«5 «/.
^Ktt Q,,,,. Iägerkraur, und

^«». scharfer Hahnenftiiz.

Beide arten sind scharf, und bleiben gemei,
niglich von dem vieh unberührt, die erstere ift ven
alpen eigen, die zweyte stndet man auf allen wie«
st«. auch zuweilen auf den alpen.
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I l97 tt«//. ^^«tt?/?<m ^«/)e/.
5,«». blaue MolfswurS/Vsenhütli und

^?cvtt//W? 1198 //«F. ^kcw/^ttm l?«?»,

^com>tt« 12c?c> tt«//. ?'ö«>/. ^o»^«/« I),coS«.
gelbe Mslsswurz.

Alle drey arten, deren die erste auf den fet.
testen Mm der meisten alpen, insonderheit um
die Hütten herum hänstg wächst, sind in mehrerem
oder minderem grad giftig, vornemlich die My
erstender gütige fchopfer hat zwar das vieh mit
einem fo feinm geruch verfehen, daß diefe fowohl/
als die meisten übrigen giftigen und schädlichen

kräuter von demselben fast immer mnberührt blei«

den / fo daß der daherige schaden dieser pstanzen
eben nicht der beträchtlichste ist. Allein wenn
schon das vieh niemal aus Hunger oder unvorsich»

tigkeit diese pßanze angreiffen würde, welchem doch

die erfahrung widerspricht, so sind sie wemgstens
unnüz / ße nehmen die stelle nüzlicherer pflanzen ein,
und verdienen daher ohne fchonen ausgerottet zu
werden.

^e?-«/?-«?« I2c>4 tt«//. f'^att'ttm «Att?»

Qm/. weisse Nicswtnz.
Auch diefe mit einer brennenden scharfe veri

fehene pflanze nimmst, von dem vieh unberührt)/
infonderheit auf den niedrigeren alpen ganze stre«

ken ein; ein genügsamer gründ zu ihrer ausrot¬
tung
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5,«/?a,/,tt?» ,517 F/a/i. i^. ZZ«»«« «//>/»«/
^»». Münchschgbarbaxa.

Man trift diefe pflanze auf den meisten alpen,
wie das eisenhütli, infonderheit auf den fettesten
stellen, wo stch das vieh lagert und feinen mist
fallenläßt, häustgan: ich habe oft beynahe
ellenlange und halb so breite blätter gesehen, zwi«
schen denen kein anderes gras fortkommen konnte,
und die von dem vieh nicht berührt wurden, wann
es genug anderes gras hatte: zwar fledet man
auf einigen alpen diefe blätter den fchweinen, fo
daß ste nicht gänzlich ohne nuzen sind; will man
sie alfo nicht völlig ausrotten, so sollte man we«
nigstens ihre allzugrosse Vermehrung hindern. Sind
diese schädlichen pflanzen so weit möglich ausge«
rottet, so ist schon ein grosser schritt zur Vermel),
rung der nüzlichen gethan, welche alsdann mehr
räum haben sich auszubreiten: die bergleute ken«
neu vornemlich 2 pflanzenarten, die sie für die
kräftigsten und besten halten und deren grössere
oder kleinere jmenge auf einer alp die mehrere
oder mindere güte der weide bestimmet: es sind
diefes

^tt". Muttern, und

657 tt«F. k^/. ?/««/«Fs «Atta Q'tt».
Alpwegerich. Adekgras,
welchen noch mehrere arten könnten beygefüget werden

wenn Meine abstcht wäre, eine anleitung
I. t^tuk 1771. E M
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zur anlequnq künstlicher wiesen auf den alpen z«
geben: allein da eine folche forderung, wann
schon die ausführung derfelben möglich wäre/ all.
zuviel n bedenklichkeiten ausgefezet ist; da über-
Haupt eben diefelbcn pstanzenarten auf den alpen
einen weit vortrefticheren gefchmak und geruch
haben, als in den niedrigen gegenden; da endlich
den fennen in der kurzen zeit, die sie auf den alpen
zubringen / neben der Verrichtung ihrer nöthigsten
gefchäften, wenig musse zur beforgung der künstlichen

wiefen übrig blejben würde / so wird es meines

erachtens genug feyn, wenn man durch weg-
schaffung der schädlichen pflanzen, den Übrigblei,
benden guten mehr räum giebet sich auszubreiten.

Sollten einige fleißige sennen, insonderheit
auf den niedrigen alpen, gelegenheit und musst
haben, mit ansaung der nüzlichsien sutterpflanzen,
vornemlich der beyden angeführten arten, verfuche
anzustellen, fo würden sie ein rühmliebes werk
thun, und wir zweifeln aus guten gründen
keineswegs, daß der erfolg nicht ihre bemühungen
reichlich belohnen würde.

von der Beforgung des Wassers
auf den Alpen.

Man sindet wenige alpen, die nicht miö
«berftüßigem wasser verfehen feyen, daS ausser

wr. nölbigen träntung des Viehes, gemeiniglich
d.r weide, wegen der fchlechten beforgung, mehr
z«m schade» als zum nuzen gereichet: Man

läßt
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laßt es ablaufen wohin es will es versezet sich und
stokct in den lockeren, die d^s Vieh im gehen ma,
chet, daher ßnd die meisten alpen moosickl / em
übel das durch gehörige forgfalt könnte vermiede«
werden: entweder sollte man das ablaufende waf,
ser durch grüben so ableiten, daß es stch nicht
versezen und also wenigstens keinen fchaden thun
könnte; oder, welches noch besser wäre, ma»
sollte es auf diejenigen theile der alpen leiten, die
man zur heuerndte bestimmet/ und diefelben damit
wassn-en, und wann eö zu rauch wöre, fo könnte
<s in einem Weyer aufgefangen, und darinn durch
das blosse, stehen, odcr allenfalls durch ei» wenig
dünge, milder gemacht werdcn: Durch diefeS mit-
tel würde das überflüssige ablaufende wasser nicht
nur keinen fchaden thun, fondern zur Verbesserung
der a^en vieles bemragen : Allein ich rathe mit
steiß «u, n»r diejenigen theilender alpen zu wäs.
Kren, die man zur heuerndte bestimmet, und
also mckc von dcm vieh verßampftn läßt; dann
wenn man fchon genuglameS wasser hätte, auch
vie übrigen theile zu wässeren, fo würde diefeS
wehr schaden als nüzen, weil das vieh, durch
das blosse gehen, in den von der Wässerung er.
weichte» gründ tiefe löcher machen würde, worin«
ßck das wasser fezen und nothwendig stoken müste,
wclches eben das übel ist, das wir durch die wäs«

mung heg, ^ räumen fuchen. Nebe»
denen zur tränümg des Viehes nöthigen brunne»
oder dächen, stnden stch auf vielen alpen Mende,
«rohme, welche bey schmelzendem schnee und hef-

E s tige»
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tigen plazregen anlaufen und grossen fchaden ver-
urfachen, indem sie «ft die fchönste weide mit
grossen Keinen und grien überführen : auch vor die,
ser gefahr könnten fleißige fennen die alpen bewah«

ren, wenn sie die beete diefer siröhme gehörig
einfassen würden ; wer die alpen bereifet hat, der
wird gewiß nicht ohne erstaunen bemerket haben,
wie diefe ströhme oft ohne die geringste einfassung
durch die fchönsten alpen sich ergiessen, und diese!«

ben bey dem geringsten anlauf frey und gleich«

sam nach gefallen verheeren: Diefem übel schran«

ken zu sezen sollte man also dergleichen wilde und
reissende ströhme gehörig einschwellen; an den nö«

thige» steinen würde es selten fehlen, indem die
meisten alpen damit im Überfluß verfehen sind, und
die ströhme felbst dergleichen bestandig hinunter-
rollen; holz sindet man auch noch genug dazu,
insonderheit wann Pan dasselbe auf einer andere»
seite besser sparen wurde: Diese arbeit könnte frey«
lich nicht ohne kösien gefchehen, und da die ströhme

immer frifche felsftüke hinabrollen, fo würden
dieselben jährlich, so weit nöthig, müssen geräumt
werden; allein diese arbeit und unkösten würden
durch den grössern abtrag der alpen reichlich er«
sezt werden, und die eigenthümer derselben wür«
den nicht mehr gefahr laufen, durch eiuen
plazregen in wenigen augenblike» die fchönsten theile
ihrer besizungen zu verlieren, wovon verschiedene
beyspiele könnten angeführt werde».

e. Von
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e, Von dem weiteren Gebrauch der übe»
flüßigen Steine auf den Alpen<

Ich habe schon bemerkt/ daß die meisten al«
Pen mit grossen und kleinen steinen gleichsam über,
säet stnd/ welche theils von den felsen hinunter,
rollen, theils durch fchneebälle (lauwinen) und
ausbrechende ströhme hergeführt werden; ich habe
auch angerathen, diefe überstüßigen steine, zwi«
schen denen eS dem vieh oft fchwer fallt das gras
herauszuziehen, zu troknen mauren und schwellen
tu verwenden : Allein es würden auf vielm alpe»
wahrscheinlich nach diefem gebrauch noch mer>
uberstüßige steine vorhanden feyn; mit denfelben
könnten die allzugrossen tiefen angefüllt und der
»berbleib wenigstens auf Haufen zufammengelegt
werden, und wenn endlich die unteren theile der
gebäude auf den alpen gemauret wären, fo wür«
den nicht nur die gebäude selbst weit dauerhafter
und bequemer seyn / sondern es würde dadurch
viel holz erspart, und den überstüßige» steinen et,
«e gute stelle angewiesen werde».

s> von der Verhütung der Brüchen.

.Einige alpen stnd so gelegen, daß ste de»
Brüchen, durch welche oft beträchtliche theile der.
selben in die tiefe hinunterglitfchen fehr ausge.
sezet stnd; diefeS jähr hat auch von diefem übel
verschiedene beyspiele angezeigt: Die urfachen
desselben können verfchieden feyn; die vornehmste be-
Vchet wahrscheinlich in dem allzugeringe» zusam.

S S menhsiM
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menhang her theile des bodens und versessenem was/

ser, welches bey einer steilen läge diesen zufain-

menhang noch verminderet. Wann man also diese

bruche verhüten will, so muß man dem

sessenen wasser nachspüren, und dasselbe, wo mög-

Kch, durch grave» ableiten ; anbey ist es sehr gut,
wen« man paspeln, melden, erlen oder andere

ge,cyivin!> wachsende bäume in einer gewissen ent.

sernu 4 von einander plauzet, durch deren wurzeln

d.r boden zusammenhängender gemacht wird:
allein das lezcece mittel kann nur auf den niedrig-

ße» alpen angebracht werden, weil die gemeldte»

bäume t» einer gewissen hohe uicht mehr wachfe».

8- Von der sparung des Holzes.

Die mittel, durch welche dem Holzmangel,

der, wie w c gefehen haben, auch oft die alpen

druket, gesteuert werden kann, stnd meistentheils

Don im vorhergehenden berührt worden: Wann

man einmal anfängt, ganze alpen oder die

abtheilungen derfelben mit troknen manren / anstatt

mit hölzernen zäunen, zu befriedigen ; wenn man

alles, waS an den alpenaebäuden aus steinen ge/

macht werden kann, nicht auS holz macht; wann

man endlich die wälder auf diejenige weife besorget,

welche von den forpverständigen für die beste

gehalten wird fo wird man wenigstens auf den-

ienigen alpen, die ihrer läge nach noch holz tragen

können, nicht mehr über de« mangel desselben

klagen müssen.

ll. Von
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ll. Bon den Mängeln und der Verbesserung
der Alp-Wirthschaft, welche beyder
Nuzung der Milch vorkommen kann.

Unsere landleute haben die kunst, aus ihrer
milch den grösten nuzen zu ziehen, auf eine» so

hohen grad der Vollkommenheit gebracht, daß nur
darüber nur wenig zu fagen übrig bleiben wird:
damit ich aber wissentlich nichts vorbeygehe,
was zu diefem gegenständ gehöret, fo werdeich
emige fragen aufwerffen, und dieselbe» so weit
beantworten, als eS die erfahrung erlaubet, die
vollständige beantwortung aber der weiteren er»

sahrung uberlassen.

s. Soll man die Rühe dreymal des

Tags melchen?

Der Verfasser des Lehrbegriffs sämtlicher öko/
»Mischen und Cameralwissenschaften verlanget an
her isTten feite des ersten theils, daß man die
kühe des tageS z male, morgens, mittags, und
abends, melchen solle, und unterstüzet seine
meynung mit folgenden gründeil:

« Der gröste nuzen, den die kuh abwirft,
» ist die Milch; je öfter dte milchaderen durch das

« ziehen am euter empfindlich gemacht und «us-
» geleert werden, je mehr suchet die natur die

-, nahrungssäfte in milch zu verwandle» woraus
« sonst blut und fleisch werden müste; da wir nu»
» keine fette, sondern milchreiche tühe begehren,

G 4 « le
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« so ist es nothwendig, den zufluß der milch mög-

„ lichst zu befördern. Ausser diesem in der Physik

» gegründeten vortheil, wissen wir aus der ckymie,

„ daß eine milch, die lange im eutcr bleibt, ihre

„ natürliche und gute eigenschaft verliere, und

„ alkalisch werde; und der augenfchein lehret end-

„ lich, daß einer frifchmelchen und milchreichen

„ tuh die aufgehäufte milch zur beschwerde gerei«

z, n e. z« «esci weigen, daß leicht milchende kühe

z, ^ie nülch von leidsten ftlessen lassen, wann
das muach'lMnis zu faß ausgespannt ift

Löas den ersten diestr gründe anlanget, fo
bar derielbe wohl feme richtigkeit/ die zwey lez»
teren aber beworfen einiger einschränkung. ES
ist richtig, daß eme milch, die lange im euter
bleib« alkalisch werde; allein eine zcit von
12 stunden kann sie ohne schaden darinn bleiben,
diefes beweiset die allgemein angenommene vor-
treftlchkeit unserer milch: es ist weiter richtig,
daß einige kühe die milch von selbst fliessen lassen,
wann das milchbehältniß allzustark ausgespannt ist;
allein diese beyspiele sind selten, und zeigen eher
einen fehler an den kühen, als eine allgemeine ei-
genfchaft derfelben an: diefer einfchränkungen un.
geacht verdiente der angeführte rath allerdings
befolget zu werden, wenn diefe befolgung, ohne
schaden der kühen, ihren abtrag vermehrte; allein
diefes muß erst die erfahrung bestätigen: es ist
mir ein einziges beyspiel einer grossen schweizkuh
bekannt, w iche täglich drey male mit vortheil ge.
Mlchen worden ift: zudem müßen bey diestr neuen

ei»-
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einrichtung die kühe des morgens um 4 uhr, des

mittags um 12 uhr, und des abends um 8 übe

gemolchen werden, wenn die so nöthige gleichheit
^der zwischenjeiten zwischen dem melchen beobachtet

werden sollte: ja vielleicht müsten lie auch alSdann
Z male des tags gefüttert werden ; eine wahrschein«
lich aiZzubeträchtliche Veränderung in der ganze»
einrichtung unferer iandwwths haft, als daß sie mit
nuzen befolget werden könnte.

K. welches ist einträgli her, käse, oder
bntter zn machen?

Wenn wir von dem hohen preife der butter,
der fchon eine geraume zeitlang vornemlich die ein»

wohner der städten, und der vo« den alpen ent«
fernten gegenden unsers kantons druket, auf dis
beantwortung diefer frage Messen wollten, i>
wird diefelbe bald entschieden feyn: weil die fennen

mehr Vortheil beym käsemachen, als bey ver«
fertigung der butter stnden, so machen ste immer
minder butter, daher steiget dieselbe täglich in
preise: eine kurze auf die erfahrung gegründete

rechnung wird diefes noch deutlicher zeigen: Eins
gute kuh foil auf guter weide, wann sie nicht
sogar altmälk ist, täglich wenigstens 6 maß milch)
geben; wenn ich nun annehme, daß die senneil
i6 wochen des sommers auf de« alpen zubringen,
(ein längerer oder kürzerer zeitraum änderet cm
der Hauptsache nichts) und eine maß 4 tü fchwes
lst, so kommen in diesen rs wochen von ein«
kuh 2688 « milch heraus : Nun wollen wir die«

ft erstlich zu fettem käfe uud zieger, hernach m
V 5 butt«
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butter und magerm käse auwenden, «nd danuberechnen, welcher abtrag grösser sey.

Man rechnet gemeiniglich, zu einem « set.ten käst werden 14 iL oder maß milch erfor.dert, also würden die 2688 lK milch, 192 «kase geben, welche, zn 9 kr. das « gerechnet. 1728 kr.abwerfen; wenn ich »un ,4 kr. für salz davonabziehe (wie.dann zu ioo tK käs 2 56 falz nöthigsind) fo bleiben 1714 kr. für fetten käs übrig;nun kann aus der käsmilch noch zieger gemachtwerden, und zwar ungefehr 5 minder als manlas erhalten hat, folglich müssen noch 77 tK zie.ger zu dem obigen abtrag an käs hinzugefezet wer.den; dieser zu 4 kr. das tö gerechnet, giebt zoz?r. und also der abtrag von einer kuh in 16 wo.chen an käse und zieger 2022 kr.
Nun wollen wir die gleiche menge milch in butterund magere kase verwandeln: zu einem « butterwird der räum von 27 « milch erforderet, alfo kön«nen von 2688 « milch 99z « butter verfertiget werden;diefe zu 14 kr. das tiZ gerechnet, geben I Z9Z kr.wann ich nun die butter, und abgeräumte milchzu magern kafen anwenden will, fo muß ich zuerstw S9z «, welche in butter verwandelt wordenMd, von den 2688 « abziehen, fo bleiben nochss885 56 ; «un werden 24 5K abgeräumte milchzu i w magern käs erfordert, alfo würde dieangeführte menge 107 « geben; wenn ich nun dasM Magern kaszu 4ö kr. berechne, und die, nach«brechnung des falzes, davon herauskommende

fumm
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s«mm der 474 kr. zu dem abtrag an butter hin-
zuseze, so kommen 1867 kr. für butter und ma»

gère käse heraus, folglich 155 kr. minder aiS
wen« ich die gleiche menge milch in fette käst und
tieger verwandele, eine fumm, die auf einer alp von
40 kühen fcho« einen unterscheid von 6 s reichsthl.
ausmachet.

Es giebt freylich verschiedene umstände, wel,
che diese berechnung in etwas zu veränderen schei,

ne» könnten; nicht alle milch enthält gleich viele
käsichte und fette theile: dte milch von einigen
küheu insbefonders, und von allen wann ste frisch
gekalbet haben / giebt mehr käs: andere kühe? in«
sonderheit wenn ste altmälk stnd, geben fettere milch,
die alfo besser zum butteren ist; allein tu einer
mäßigen Heerde giebt es gemeiniglich kühe vou bei«

derley eigenfchaften, fo daß diefe Verschiedenheit

überhaupt in keine betrachtung gezoge 1 werde»
kann; weiterS ist die schotte» / welche nach dem

wagern käse übrig bleibt mchr werth, als die«

Knige, aus der schon zieger gezogen worden tk,
so daß dieses den abtrag der zu butter verwandten

milch in etwas erhöht; doch ist dieses geringe
mehrwerth bey der' grossen Verschiedenheit des

abtrags so unbeträchtlich, daß es unsere berech«

nung wenigstens nicht merklich verändern kann:
Es scheinet also ausgemacht zu seyn, daß es vor«
theilhafter sey, die milch in fette käfe und zieger,
als aber in butter und magere käse zu verwandle».

Allein, wird mg» dann die butter nicht in>
mer
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mer in einem höheren preis ankaufen müssen frey,
lich bleibt dieses ein übel, das zwar nicht allge'
gemein fondern nur für die einwohner der städte,
die Handwerker und die armen ein übel ist: den-

noch zweifle ich keineswegs, daß die gütige für«
sorge unserer gnädigen Obrigkeit dieses übel
nichc in seilte gehörigen schranken sezen
werde, und ich würde unbescheiden feyn, wenn
ich felbst mittel dazu anzugeben mich bemühen

wollte.

ES giebt noch eine zte weife die milch zu

nuzen und diefe ist die vortheilhafteste, wann man
nemlich diefelbe frifch zu 4 kr. die maß, wie <S hier
zu lande gewöhnlich ist, verkaufet; da aber diefe

art der nuzung aus den alpen, wegen der grof«
sen entfernung von städten und dörfern, nicht an«

gehet, fo ist es unnöthig sie weitläustg
anzupreisen.

c. Soll man die Butter salzen?

In Holland und einem theil von Deutschland
ist es gewohnlich, die butter, welche man eine

zeitlang aufbewahren, oder auswärts versenden

will mit falzwasser zu begiessen, und also zu
salzen, damit sie länger gut bleibe: bey uns, wo
die butter wegen ihrem hohen preis und selten,

heit keine kaufmannSwaareist, die in andere län«

der versandt wird, fchmelzet man diejenige, fo

man aufbewahren will, ein, bey welchem gebrauch
die unreinigkeiten, die ßch etwa noch darinn be«

smden,
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ßnsen / an dem boden des schmelzlessels sezen blei.
den : Da es nun nicht wahrscheinlich lst, baß un«
sere butter sobald eine kaufmantmvaare werden
könne, da ste sich durch daö einschmelzen nicht nur
reiniget, sondern auch lange sehr gut bleibt, so

wollte ich eben uicht rathen, unsere vortheil.
hafte gewohnheit mir einer anderen z»

vertauschen.

t

Annick
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Anmerkungen.
Hr. Pfarrherr Du liker im Arauch/

thal, der bey feinem vieljährigen Aufenthalt

in der Lamvinen im Saanenland, eine
vollständige Kenntnis von der dastgen Alpen-
wirthfchaft erlanget die Gefälligkeit gehabt,
nur einige wichtige Anmerkungen über meine
Abhandlung mitzutheilen, fo nehme die Frey,
heit hier den vornehmsten Jnnhalt davon
beyzufügen:

(«) In der Landfchaft Waat zc.

Die ganze streke des Uberbergs liefert allen äm-

tern, die daran flössen^die fchönsten uud besten

alpen fo daß vielleicht eben so viele in der
landfchaft Waat als in dem deutfchen theile des kan-
tons gefunden werden.

(b) Die verfchiedenen Gattungen Viehes tc.

Im Saanenland ig es gefchehen, daß aus Stie»
renvergcn Rühberge, und aus Rühber-
gen Gtierenberge geworden ßnd: überhaupt
hänget die bestimmung einer alp größeutheils
von der menge oder dem mangel des Holzes

ab, das zu der numng derfelben kann gewied/
met werden: fo ig der hohe Dungel in Lau-
wemn eine zu allen zeiten mit dem fchönsten

gras reichlich verfehene alp darum ein
Stierenberg, weil <S nicht möglich wäre, genug

holz
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holz zum käsen dahin zu dringen, und hinge«

gen der eben so hohe Rizliberg in der Lcngg
ein Aichberg/ weil es da noch möglich ist holz

.zu haben, obwohl es mit saurem schweis von
dem untersten theil deö berges zu den Hütten
muß getragen werden.

(c) Diese voralpen sind selten gemein zc.

Im Saanenland giebt es sehr wenige voralpen,
die nur einen besizer haben, mchreuheils ge»

hören sie verschiedenen zu; sie werden gewöhn»
lich in der ersten woche des brachmonats besezt,
und wird gar nichts auf denselben gevstanzet,
noch vielweniger siehet man dafelbst knfchbäume.

(6) U)enn das Gras auf den voralpen
bald abgeweidet ist zc.

Im Saanenland werden die höhern alpen gemei,
niglich einige tage vor odcr einige tage nach dem
Er. Johannistage bestzt, u. bis aufden 2, Herbstmonat

genüzet, es mag denn noch mehr gras vor,
banden feyn oder nicht : jede alp hat einen, oder
wenn sie weitläufig ift 2 Vergvögte, denen oblieget

die alp zu besorgen, die antheilhabere zusammen

zu berufen, theils um de» tag der bestzung
tu bestimmen, theils die nöthigen gemeinwerks
ju verrichten: für feine bemuhung rann er ei«
vder mehrere rinder auf die alp treiben.

O) Zum
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(e) Aunt verspiel kann das gegenwärtige
i7?ote )ahr dienen.

Ganz anders war es im Saanenland, denn ob«

schon die alpen viel später als' andere jähre konn>

ten bestzt werden, so war dennoch die nuzung
der kühen von ansang bis zu ende sehr beträcht'

lich; das gras nahm alsobald die stelle des

geschmolzenen schnees ein, so daß die kühe im«

mer junges gras fanden, welches die benuzung

derselben um ein merkliches verwehret; ich ver-
muthe daher, es fey in diefem jähre nicht viel
weniger molchen als in andern jähren versetti,
get worden, zum beweis führe ich an, daß ob»

schon der Pachter des psrundberqs bey z wo»

chen später als iu andern jähren auffahren konnte,
er dennoch keinen nachlas des Zinses oder trink»
geldes begehrt, sondern beydes wohl zufrieden
ausbezahlt hat. Der hohe preis hat den fcha»

den erfezt.

(5) Das Messen dcr milch.

Diefes gefchieht im Saanenland 2 oder z tage
nach der bergfahrt; obfchon sie von Näpfen
reden, davon ein jeder 2 Saanenmaße aus»

machet, fo wird doch die milch durch das
gewicht gemessen. Eine Saanenmaß milch wiegt
5 iL zu 17 «"«s, folglich wiegt ein napf milch
10 iL zu 17 «rice«. Diefes messen der milch
gefchieht aber nicht allein deswegen, damit ei,

mm jeden die behörige menge molchen, nach

der
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der mehr oder minder guten' beschaffenheit
ftiner kühe könne ausgerichtet werden / sondern
auch weil die Pachter grosser berge dieselben
ntcht nur mit ihren eignen, sondern oft grösten-
theils gedungenen kühen befezen, die sie denn
nach der mehrern odcr mindern menge milch,
die ste bey dem Massen geben, verzinst« : fo wur«
de in diefem jähr für die 12 wöchige nuzung
einer kuh, die beym messen einen napf milch
gab, 6 Er. oder eine neue duplone verfpro«
chen ; gäbe sie nun mehr oder weniger, fo wurde
auch zu diefem zins hinzugefezt oder davon abge«
zogen. Die eigenthümer der kühe können aber
von den Pachtern derfelben auf verfchiedene art
betrogen werde« : z. b. wenn die kuh des mor«
gens gemessen werden^so«, fo kann ein pach«
ter, der nicht redlich handeln will, die kuh am
abend vorher entweder fehr spät melchen, oder
allzukark ausweichen, welches leztere nach der
durchgehends im Saanenland angenommenen
meynung den kühen fehr fchädlich seyn foll; in
beyden fällen wird die kuh am folgenden tage we«
Niger milch als qewohnt geben, Nnd alfo der
eigenthümer derfelben betrogen werden.

(Ä Von der Hütung des Viehs-
Auf alpen, wo Keile anhöhen sind, werden
diefelben oft, womöglich, eingefristet, damit das
vieh nicht dahin kommen und gefahr laufen kön«
ne zu stürzen. Um dein vieh aber einen desto be«

quemern weidgaug, hi«. und Hergang von und zu
F den
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den staffeln ,u verschaffen, werden berg hinan
kleine weglein gemacht, welche arbeit ma» im
Saanenland nennet, die treuwen aufthun,
und diese weglein, die treuwen oder treuwiwcg.lein. Die böseste zeit, die ein statter auf den alpen
hat, ist, wenn Hagelwetter einfällt, weil das
vieh dennzumal mit verfchlossenen äugen stürmend
auf den alpen herumfährt, um schirm zu fuchen,
oft aber ist es zu oberst auf den alpen, wo rei»
ne fchirmtannen stnd, und daher durch das um.
herlaufen Mit verschlossenen äugen in gefahr zu
stürzen.

(K) voit dem Melchen der Rühen.
3m Saanenland sind die stäffel ^durchgehend?
mit melchställen versehen, in welchen wenigstens
7 bis 8 kühe können eingebunden werden; sind
diefe gemolchen, fo werden sie von dem mel.
cher zu der einten thür hinaus, und von dem
statter eben fo viele noch nicht gemolchene kü.
he zu der andern thür hinein getrieben.

(i) Der Mist fo darin fällt.
Im Saanenland liegt denen beravögten auf
gemeinen bergen ob, auch den von dem vieh hin
und her gefallenen mist zerschlagen und verbreite»
zu lassen.

(K) Den öfters in der Mitte des Sommers
einfallenden Schnee.

Im auzustmonat 1764. siel in Lauwenen ein tie.
fer
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fer schnee, der z tagedaurte,und die sennen nö.
thigte, das vieh nach haus in die staile zu trei.
den: sonst wcnn der schnee nicht tief oder uur
zu oberst im berge ist, wird das vieh tie.
fer tniiab getrieben, oder man hat au^ einigen
alven der sonne wohl ausgleite pläze, die man
schneewcid nennet, auf denselben schm.ljet der
sclMe aus die ersten sonnenbllle, daber sie auf
folche Nothfälle gespart weroen : Man ist auch
auf den einfall geraden,, grosse schneeballen
zusammen zn rollen, damit dcr boden von fchnee
enrblüpt dem vieh wiederum gras darreichen
rönne.

(l) von der Bnrichtung der Staffel.
Ie nachdem viel oder wenige an einer alp an.
theil haben, werden auch mehrere oder wenige»
re stäffel erfordert; find die alpen gemein, da-
ben aber in 2 theile abgetheilt, fo wird man es
zur gemachlichkeit derer, die ihre milch selbst
verkäsen, stets so einzurichten fuchen, daß aufjedem
theil derfelben eins»bWrige anzahl stäffel stehe:
diefe stnd entweder hin und her zerstreut, oder
stehen gleich einem dorf bey einander.

Aus der dem dors^.(?>icm im Zouvernemem
Aelen zugehörigen alp stehen die stäffel in gerader

linie der schnür nach gebauet, mitten durch
gehet eine breite strasse, und so ist es auch auf
dem Ruschverg in der qemeins GAeig, amts
Saanen. Gehöret die alp einem einigen be

Z 2 ftze?.
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fizer zu, so wird nach beschaffenheit ihrer grösse

und läge auch ein oder mehrere stäffel erfor.
dert: Ueberhaupt ist es aus verschiedenen grün«

nen nüzlich, 2 stäffel auf einer alp zu haben.

Diese stäffel werde» im Sannenland theils von
niaurwerk theils von holz aufgebauet, und

find nach ihrer einrichtung also beschaffen: Der
melchstall ist durchgehend, damit die zu

meldenden kühe durch die eine thür können hin»

eingelassen, und nachdem sie gemolchen sind, durch

die andre thür wieder hinausgelassen werden:
Auf dem melchstall ist die sogenannte strcli/ auf
welcher sich entweder kleine stüblein oder nur
die blossen better der bergleute besinden; oft
findet man auch kleine und niedrige stüblein auf
dem plmlipieä der staffeln : Aus dem melchstall

gebet eine thür in daö feurhaus oder küche,

wo der käs verfertigt und die geschirre, käöpresse

und fchotten aufbehalten werden: Die meiste»

diefer küchen haben keinen fchorstein, fondern
«ur eine art fchieber im.dache, durch deren
öfnung der rauch hinausgellt, der aber bey star-
lem wind mehrentheils zurükgetrieben und fehr
befchwerlich wird: An daö feurhaus flösset der
Milchgaden: Aussenher an die gegen mitter.
nachl stebeude wand des staffels ist das fogenann.
te bauer oder die kafekammer angebracht, und
wenn fchon der siaffel aus nur an 2 feiten ge»

zimmerten balken gebauet ist, fo wird doch das

bamr sauber, genau und sorgfältig gebauet und
i»
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ineinander gefüget, theils um mäuse, fliegen
und anders Ungeziefer abzuhalten, theis zu ver«
hindern, daß der Heisse wind (phön) nicht hinein-
blasen könne; denn man ist im Saanenland
durchgehends der meynung, daß wenn dieser
wind in eine kafekammer blasen könne, die kä«

se ßch davon blähen und also verderben. Sind
hingegen die stäffel auf hohen und kalten bergen,
so müssen die käiekammern anfänglich durch hin«
einsteliunq siedender schotten oder heiß gemachter
steine erwärmet werden: Jn diesen kasekammern
besindet sich ein eigenes gesteil, auf welchesma»
die käfe stach legen und gemächlich hinzukommen
kann, diefelben zu falzen, zu reiben und zu
trokne». Oft sindet man sich genöthiget, auf
hohen alpen die stässel an folche stellen zu fe«

ze», wo sie durch keinen hinter ihnen gele«
genen wald gegen die schneelauwenen
gesichert sind: um nun folche stäffel vor den lauwe«
nen in sicherheit zu fezen, richtet man «ine drey«
ekichte maur, deren jede feite eben fo breit und
hoch als der stäffel ohne das dach tst, hinter dem«
felben auf, uud kehret den fpizigen Winkel der
lauwenen zu, fo wird ste dadurch zerfchnitten
und alfo rechts und links voti dem stäffel abge-
wiefen werden. Müssen wegen der menge der
antheilhaber mehrere stäffel auf einer solchen
hohen und gefährlichen alp feyn, fo werden 2 bis
Z stäffel hart und in gerader linie unter einander
gebauet, da denn die 2 untern eben so wie der
obere durch den schirmpfeiler gesichert sind. Ich

F z rede
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rede aber nur vou gründ, und wasser.lquwe.

neu/ da den staub laavinen kaum etwas entge.

gen zu sezen ist. Je höher der staffe! steht, de«

sto mehr wird er auch mit schnee beladen; da«

mir er nun nicht dadurch eingedrukt werde, so

Wersen die strflhölzer beym abzuge unterstellet.

(m) Nachdem ein Gennthmn. tc.

von denen Rasen und deren Verfertigung
im Saanenland.

Die käse werden abgetheilt in

». Ganz fcrte Diese wer den von solcher milch
verfertiget, von der nicht mehr räum oder
uidien abgenommen worden/ als die sennen

zu ihrer nahrung brauchen. Z. b. von 60 kü,
hen / die des morgens gemvichen werden, er»

hält man gemeiniglich 12c, saanenmaß milch,
davon werden 20 maß in eine gevsen ge-
gössen, des abends wird diese abgeräumt und
hernach mit der des abends gcmoêchenen fri'
schen milch in den käfekesscl gegossen, fo dag
ein solcher käs aus >os> maßen ganzer und
sc, inassen abgeräumter milch gemqchet wird,
welches der fettigkeit des käseö nur! einen
geringen abgang verurfachet. Diefe ganz
fetten käse werden von folchen verfertiget,
weiche entweder eigene alpen haben, oder die-
selben von ihren besizern um einen lehenzins
«mpfahen. Diese machen die ganze alpzeit
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hindurch blos fette käfe, oder höchstens f,
viel butter, als sie nöthig baben, den bau«
ren, von denen ße kühe gedungen haben die
sogenannten ziegermüffer zu entrichten.

Hft kaufen diefe berqbestehere felbst diejenige
butter, die ste den besizern laut accoids liefern
Müssen, weil ste mehr vortheil dabey stnden,
als wenn ße diefelbe selbst verfertigten.

Halbfette. Wenn die am abend gemo!»
chen e milch am morgen abgeräumt und
mit der am morgen gemolchenen frifche»
milch in den kessel gegossen wird. Diefe wer«
den entweder auf voralpen, oder auf rech,
ten alpen alsdann verfertiget, wcnn 2 bis z
Haushaltungen sich zu nuzung der milch ver.
«inbaren, und den grösten theil der alpzeit
hindurch butter und halbfette käfe, gegen das
end des fommers aber nur ein drittelfette käfe
machen.

Wenn verfchiedene bauren ihre kühe unter der
aufsicht eines einigen zu alp treiben, der denn
diefelben besorget und die milch davon verkäset,
so werden gewohnlich bis gegen das end des
heumonats fette käfe gemachet, die'denn zum
vorrath des Haufes und zur auSsteur und erb.
gut der kinder aufbehalten werden; nach ja.
cobi, da die kühe weniger milch zu geben an.
fangen, werden nur halbfette käfe und but.
ter gemacht.

F 4 «. Wn.
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e. Kin drittheil fette. Wenn die zu zweymalen
gezogene milch abgeräumt, und mir vvn ei,'
nem mal gemolchene ganze milch dazu in den
kessel gegossen wird. Diese werden oft auf
vorapen, oder gegen das ende der alpzeit
verfertiget.

«Z. Ganz magere, winterrase, kommen,
muttlt, welche von pur abgeräumter milch
verfertiget, nicht fehr fchmakhaft und zähe
find, v

Diefe anmerkungen können vieles zur beleuch,
tung der urfachen des mangels und der theu.
rung der butter beytragen, da fie zeigen, daß
diefelben vornemlich bey denen alle jähre ßch
vermehrenden grossen fennthümeru zu fuchen

seyen, welche neben andern schädlichen
Wirkungen nothwendig dte butter theuer und sel,
ten machen müssen.

Die käse werden noch weiters abgetheilt in

». Raufmannswaare, worunter die grossen
fetten käfe verstanden werden, die an ge«
wicht nicht weniger als zo W halten müs.
sen: schon diefe nehmen die grossen käshänd«
ler nicht gerne, fondern ziehen die grossen
von 50 und mehr Pfunden vor, wenn fchon
die kleinern eben so gut und fett sind: die
Ursache davon foli diefe feyn, daß an eini.
gen orten die fuhren und zölle der küfe nicht

nach
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nack dcm gewicht, sondern nach den sinken

bezahlt werden.

K. Landkäs / der entweder im land bleibt,
ober höchstens bis nach Vivi« und l.unlmins
geführt und verkauft wird, und an gewicht
unter z« td hält.

(n) Der beste Grad der Màrme. zc.

Die gelehrten unter den käfemachern sind über
den grad der wärme, der der milch zum käse»

zu gebe», und woran viel gelegen ist, nicht ei«

«ig: Die gemeineste meynung im Saanenland
ist, daß die milch ehe etwas kühler als wärmer
denn euterwarm feyn müsse: ist oie milch
zu warm, fo bekommt ma» weniger käfe. da*

her man sich nicht fürchtet die kalte abgeräumte
milch in die euterwarme zu giessen.

(«) Râolab, kann aus kalbermägen, und noch
besser auö qizimägen verfertiget werden. Im
Saanenland werden die mägen geöffnet, fal;
darein gethan, mit der fpize des Messers durch»
ßochen, in ein hölzern gefchirr gelegt, mit
schotten begossen, und etliche tage stehen gelas»

sen: Im sommer, daman viel käset, dauret
die kraft eines magens nicht viel länger als eine

Woche, daher bey grossen fennthümern stets

mehrere gefchirre mit angefeztem käslab in be-
reitschaft stehen müssen, welches dann eine sehr

S s grosse
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grosse menge kalbermägen für das ganze land erfor»
dert, daher folche nicht nur im land zusammengetragen

/ fondern auch von äussern orten, Ba-
sel, dem Elsaß, Bayern zc. in fässern hergeschikt
werden. So gering diefe Handlung fcheinet,
fo ist dennoch ein beträchtliches dabey zu gewin-
nen, welches durch beyspiele konnte bewiest»
werden. Ein dürrer kälbermagen wird von 2^ kr.
biö 4; kr. verkauft; nicht alle sind zum käslab
gleich gut, die mit braunen adern werden de»
andern vorgezogen.

Kin breites rundes niedriges Gefäß
(pattern.

Im Saanenland werden nur die kleinen geiß,
käslein in vättern gemacht; die grossen käfe
Hingegen werden alfobald aus dem kessel auf
die presse gebracht, auf welcher der järb fchon
gerüstet ist, ^der dem klumpen die verlangte
gestalt geben muß. Bestndet sich nun der klum,
pen im järb zwischen zweyen brettern, so wird
Yin stok auf das obere brett gestellt, und ver,
Mittelst einer mit steinen beladene» mafchine,
welche auf und nieder gelassen werde» kann,
die gewicht auf den stok herabgelassen, wodurch
denn die im klumpen noch übrige käsmilch aus-
gepresset wird. Der järb ist mit riegeln und
einem feil verfehen, damit er könne fest gema-
chet werben, und sich unter der presse nicht welters

als nöthig ausdehne: die käfe bleiben aber
nur.
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pur so lange unter der presse, bis ein anderer-
käs verfertiget wird, hiemit vom morgen bis
zum abend, und bey grossen fennthümern, wo
3 käfe des tages gemacht werden, vom morgen
dis gegen i uhr n. m. und dann von da bis zum
abend.

(lz) Täglich mit etwas Salz überstreuet.

Das behörige salzen des käseS iffs, was dem
harten käse seine lange daur giebet, daher im

'
Saanenland ein fetter bergkäs von seiner aus«

wiklung aus den tüchern an bis über martini
hinaus folgender gestalt gesalzen wird: Das falz
Wird geröstet, in eigenen darzu verfertigten klei«
nen hölzernen Handmühlen fehr rein gemahlen, her.
nach mit einem steb über den frifchen käs gestehet;
ist die rinde des käfeS fchon etwas hart geworden,

fo wird daS salz mit tüchern htnetnqerie.
ben. Dieses salzen geschiehet auf den alpen von
dem käfemerSer ordentlich an den frifchgemach-
ten käsen des tages zweymal/ a» den älter»
einmal.

Vsm Blähet, des Räses.

Wenn ein bauer (käsekamm er) dem phön aus.
gesezt ist, oder sonst dieser warme wind oft
bläst, oder wenn die käfe nicht wohl gemacht
«nd gehörig mit falzen besorget werden, fo bla»
hen ste sich, das lst, sie erheben sich in der
Witte ihrer oberstäche, und werde» einem im

sfe«
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ofen wohl aufgegangenen brodt gleich, ihr inn-
wendiges anstatt fest zu feyn, wird loker und
löchericht wie eiu schwamm / der käs felbst wird
dadurch unfchmakhaft, und kann nur eine kur«

ze zelt aufbehalten werden : Einige fennen schrei-

ven der würze! des sogenannten 8«t^num mZ-
rum die kraft zu, die käfe zu blähen.

Die fönst wohl zubereiteten käfe können sehr vie-
le jähre lang aufbehalten werden, bis auf 8«
und iO« jähre, welches aus der jahrzahl zu er«

sehen ist, die man oft auf käfen findet; denn
eS geschiehet ntcht selten, daß ein Hausvater
das andenken eines jahreS, tn welchem ihme
etwas freudiges oder merkwürdiges begegnet,
durch einen käs aufzubehalten fuchet, auf web
chen er die jahrzahl mit tannenrinde einsezen
last.

Ein wohlgemachter und fetter faanenkäs ist vo»
aussen daran zuerkennen, daß feine oberfläche»
nicht eingefallen und niedriger, als der rand
sind; sind aber die oberflächen merklich niedriger

als der rand, so kann man zuverläßig glauben,

daß der käs kaum halb fett feye.

von dem Verkälts und Ausfuhr der Räse.

Noch vor wenig jähren wurde bey dem handi
len vesigesezt:

i.) Zu welcher zeit die käse sollen gewogen werden,

ob alsobald nach der abfahrt von der
«lp
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alp, oder auf martini, oder weynackt, oder

anthoni.tag: denn früher oder fpäter wä.

gen, machet einen unterschied in dem gewicht,
und alfo auch in dem preis.

2.) Nach welcher gewicht das pfund zu berech¬

nen, ob à 17, oder 18 «nos8.

z.) Ob der käufer oder Verkäufer die käfe in
feinen lösten bis nach Vivis zum fee liefern
solle.

4. Wie viel stük käfe auf einmal aufdie schnell,

wag follen gelegt werden; da die ^, ^, 5

liais ausqewicht nickt gezeblet werden, fo giebt
es um fo mehr ausgewicht, die der käufer ge.

winnt, und der Verkäufer verlieret, als we-
Niger käfe auf einmal auf die waage gelegt
werden.

5. Wie, und in welchen terminen die bezah.

lung zu liefern.

Waren diefe dinge vestgesezt, so wurde ein von
der landfchaft dazu bestellter waaqmetster zum
wägen beruffen; gemeiniglich gaben die grossen

käshändler den halben theil der bezahlung beym
wägen, dieses hiesse: so viel soll auf die waag
gelegt werden; das übrige lieferten ste bey ab.
holung der käfe; auf diefe weife war der fen»
in ruhe und sicherheit, und konnte mit dem

erworbenen gelde etwas ausrichten: feitdem
aber die Unterhändler sich auch in diefe art von

lM.
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Handel mischen, gehet es nicht mehr so richtig
her.

Da die kächändler von Genf/ aus Frankreich
und der Lombarden jezt nicht mehr wie ehe-

mals felbst ins Saanenland kommen und käst

ankaufen/ fondern alles durch ihre Unterhändler

.verrichten fo laufen diefe fchon frühe alle
alpen durch, fuchen die käfe auf/ und kaufen
ste wo möglich; können sie aber mit eint» und
andern des preifes nicht einig werden, fo ver-
scbreyen ste ihre käfe weit und breit als fchlech»

te waare: Habe» sie nun fo zu reden die lente
nöthigen können, ihnen ihre käse zu verkaufen,
fo gehen ste auf Bivis / Genf tc. und bieten
folche den grossen käöhändlcrn oder ihren cum-
witlwnVri^ zum kauf an. Wenn ste diesen die
käse übergeben, so beziehen fie richtige bezahlung
von ihnen ; aber anstatt den senn auch sogleich
auszubezahlen, geben ste ihme nur den'halben
oder gar den dritten theil, mit dem übrigen
kaufen ste vieh und handeln eben fo damit wie
mit dem käfe, der fenn kann denn nachsehen

wo er geld bekomme, den berquns, und den
zins für die gedungenen kühe zu bezahlen: und
indenz diefe Unterhändler den auswärtigen käst,
bändlern gleichsam entgegenlaufen, entheben
sie ste der mühe felbst ins land zu kommen und
käse anzukaufen, wie' denn diefes entu«der gar
nicht mehr, oder wenigstens nicht fo häustg wie
ehemals geschiehet. Und vielleicht ,st dteseS mit

e,tik
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eine von den Ursachen des so hoch gestiegenen
Preises der käse : weil die sennen für ihre ta»
se nicht mehr richtig ausbezahlt wcrden, auch
für die bezahlung nicht mehr fo gute sicherheit
haben, fo müssen sie nothwendig ihre waare theu.
rer losschlagen.

(r) Die Schotten wird ausser dem wenigen :c-

Küher, die grosse sennthümer haben, kaufen vor
ihrem aufzug auf die alpen magere fchweine,
Wenn sie nicht Gelegenheit haben folche felbst
tu ziehen; anfänglich lassen sie dieselben um.
herlaufen, und geben ihnen nur blosse fchst,
ten, in der mitte der alpzeit schotten und milch
untereinander, und endlich blosse milch; oder
die küher nehmen von andern fchweine an in
halbem zu mästen, oder um ein gewisses geld,
nach der grösse des fchweins, für z, 4 bis 5 Er.
für is wochen.

Die fafelfchweine lässet man beständig umher«
laufen, gras fressen, und giebt ihnen blosse fchot.
ten; für ein solches wird nach beschaffen,
heit seiner grösse in 12 wochen zc> bis 60 bz.

bezahlt.

Es ist aber eiue grosse unkommlichkeit dabey,
wenn man die fchweine auf den Sannen >al>
ven mästet oder mästen lain; denn da die ab.
fahrt schon auf den a isten herbftmonat fällt,

s"
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so müssen die mit milch fett gemachten schweine

nothwendig geschlachtet werden, da es aber um
diese zeit noch warm wetter ist, so hat man
die gröste mühe das fleisch vor den schmeisflie»

gen zu verwahren; gemeiniglich muß ein kind
beständig rauch in den staffeln unterhalten, oder
man wikelt das fleisch des tages in tücher ein
und hänget es nur des nachts an den rauch,
oder man bestreuet die stüke, woran am meisten

gelegen ist, wie Hammen wenn ße aus dem salz

genommen werden, wohl mit mehl, damit die

stiegen gehindert werden ihre eyer so leicht ein«

zulegen. Bey diesem allen geht jährlich viel
schweinenfleisch von so früh geschlachteten schwei«

nen durch die wärme zu gründe. Der fpek

von mit milch gemästeten fchweinen (milch-
fpek) unterfcheidet sich merklich von dem fpek

der fchweinen, die mit eicheln, getreide und
erdfrüchten fettgemacht sind ; der erstere tst fuß,
loker und geht im kochen nicht auf, der leztere
ist kek und laufet im kochen auf.

Auö der fchotten wird im Sberhasliland, Em«
menthal und den Luzernerber^en, noch der
sogenannte milchzuker verfertiget, indem die
fchotten ob dem feur fo lange ausgedunstet wird,
bis sie sich verdiket, und hernach an einem kühlen

ort in fehr harten cristallen anfezt; dieser

milchzuker, der «Kemel ist, kann aber nur
da verfertiget werden, wo die fennen viel über-

ßüßige fchotten «nd brennholz haben.

(s) wann
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(») wann die Milch zmn ButtermaHen :c.

Die beständige erfahrung lehret, daß die wen«
ge von mdel uns kase, so die milch hergtebt,
von verschiedenen Ursachen hernchre, davon
ich die vornetunsteil anführen will.

«. Die mehrere oder mindere güte des futters
und der weide.

l>> Die warme oder kühle Witterung: Ie kühler
es im wmmer ist, desto mehr mdel kann von
der milch abgenommen werden.

». Die befchaffenheit der kühen: Man hat kühe,'
die viel mehr milch geben als andere, diese milch
aber acebt wenig nidei und käse; dieses nen«

net man im Saanenland nicht nnzbare
Milch. Hingegen giebl es küöe, die in ver«

gieichunq Mit andern wenig, aber desto nui'
barere imlch geben.

Gewisse krauter, als adelgras, wilder klob«

lauch, mutlern, vermehren die nnlch, und
machen ste zugleich nnzbar; stehet das leztere
aber allein, so fressen es die kühe w-gen
seinem starken geschmak und geruch nicht gerne.

Im hohen sommer kann man die milch, ohne
gefahr fauer zu werden, nicht wohl langer als
i i stunden, gegen der ljerbstzeit aber 24 stunde

stehen lassen, ehe ße abgeräumet wird.

Stük i??'- V Phy-
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